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Kaum beachtet von der deutschen 
Öffentlichkeit droht in einem wei-
teren mittelosteuropäischen Land 
ein Triumph populistischer Kräfte. 
In Tschechien hat die ANO von An-
drej Babiš gute Aussichten, die Parla-
mentswahlen am 20./21. Oktober zu 
gewinnen. Der politische Aufstieg des 
schwerreichen Unternehmers erklärt 
sich wesentlich aus dem Scheitern der 
etablierten und gemäßigten Rechten: 
Mit dem vorzeitigen Ende der Regie-
rung von Ministerpräsident Petr Nečas 
von der liberalkonservativen ODS im 
Sommer 2013 durchschritt die tsche-
chische Politik zweifellos ihre Talsohle 
nach der Samtenen Revolution 1989. 

Das Versagen der rechten neolibera-
len Politik, die das Land seit 2006 durch 
die Niederungen von Korruption, Vor-
teilnahme und sozialer Kälte führte, 
hatte einen totalen Vertrauensverlust 
für die etablierten politischen Partei-
en zur Folge, die nach mehrheitlich ge-
teilter Meinung nur ihre eigenen Inter-
essen verfolgen. Zugleich wuchs auch 
das Misstrauen gegenüber der Demo-
kratie als Staatsform an sich sowie die 
Skepsis gegenüber der EU und ihrem 
„Regiment“. Zu dieser Missstimmung 
trug gewiss auch die Tatsache bei, dass 
die sozialdemokratische ČSSD 2010  
die Wahlen mit 22,5 Prozent der Stim-
men zwar gewonnen hatte, aber den-
noch keine Regierung bilden konnte: 
Die potentiellen Koalitionspartner, so-
wohl die Grünen als auch die christ-
lich-konservative KDU-ČL, scheiter-
ten an der Fünfprozenthürde, und so 
musste die ČSSD die Regierung wie-
der der ODS überlassen. 

In einer Situation der zunehmen-
den Ratlosigkeit und Frustration über 
die von Václav Klaus’ ODS verpfuschte 

Transformation meldete sich im Herbst 
2011 ein bis dahin wenig bekannter 
Großunternehmer zu Wort: der Slowa-
ke mit tschechischer Staatsangehörig-
keit Andrej Babiš. Offen und in klarer 
Sprache prangerte er die „Hydra der 
Korruption“ an, die die Republik zu er-
sticken drohe, kritisierte die Bürokra-
tie in den öffentlichen Ämtern, die den 
Menschen das Leben schwermache, 
und die Politik, die es nicht schaffe, 
EU-Mittel fristgerecht abzurufen. Da-
bei präsentierte er sich als der Macher, 
der das Land aus der Krise endlich zum 
guten Leben führen würde.

Sein Rezept dazu lautete einfach: Er 
wolle den Staat effektiv wie eine Fir-
ma regieren. In einem von Anstand 
und Gerechtigkeit leergefegten öf-
fentlichen Raum klang das für viele 
wie das Versprechen, die Gesellschaft 
aus der aktuellen Misere herauszufüh-
ren und Werten wie Ehrlichkeit und 
Gerechtigkeit ihren Platz zurückzu-
geben. Die von Babiš gegründete Ak-
tion der unzufriedenen Bürger (ANO)1 
wuchs schnell und ließ sich bereits 
im November 2012 als politische Par-
tei unter dem Vorsitz ihres Gründers 
registrieren. Mit einer „Spende“ von  
57 Mio. Kronen, an der sich verschiede-
ne Tochterfirmen2 seines Agrarimpe-
riums beteiligten, sicherte ihr der Vor-
sitzende gleich eine komfortable finan-
zielle Basis. Was folgte, war absehbar: 
Bei den vorgezogenen Neuwahlen im 
September 2013 avancierte die ANO 
mit 18,65 Prozent der Stimmen nach 
den Sozialdemokraten (20,45 Prozent) 

1	 Auf Tschechisch: Akce nespokojených občanů, 
was nicht ohne symbolische Bedeutung ist, 
denn ANO bedeutet auf tschechisch „ja“. 

2	 Eine davon hat ihren Sitz in der Lutherstadt 
Wittenberg, weitere in Polen und Ungarn.

Alena Wagnerová

Tschechien: Die Stunde der Populisten?
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auf Anhieb zur zweitstärksten politi-
schen Kraft, während die vormalige 
Regierungspartei ODS von 22 auf bloß 
noch 7,7 Prozent abstürzte. Deren Ko-
alitionspartner, die gemäßigt konser-
vative TOP 09, sank dank der Beliebt-
heit ihres Vorsitzenden Karel Schwar-
zenberg nur von 16 auf 12 Prozent. 
Dieses Ergebnis sorgte dafür, dass die 
ANO, kaum im Parlament, auf den Re-
gierungsbänken Platz nehmen konn-
te. Die ČSSD wählte die einzig mögli-
che Koalition mit ihr und der KDU-ČL, 
die ins Parlament zurückkehrte. Nun 
musste Staatspräsident Miloš Zeman 
den von ihm gehassten Sozialdemo-
kraten Bohuslav Sobotka mit der Re-
gierungsbildung beauftragen, in der 
Babiš den Posten des Vizepremiers und 
Finanzministers bekam. 

„Ihr habt mich geschaffen, ihr kor-
rumpierten Rechten“, schmetterte Ba-
biš jede Kritik an seinem kometen-
haften populistischen Aufstieg ab. „In 
gewissem Sinne muss man ihm darin 
auch recht geben“, so der Chefredak-
teur der Onlinezeitung „Deník referen-
dum“, Jakub Patočka. „Er hätte nicht 
zu der starken Figur der tschechischen 
Politik werden können, wäre die Politik 
der rechten Regierungen in Ordnung 
gewesen. Sein Aufstieg ist der beste 
Beweis dafür.“3 Und dies gilt mit klei-
nen Unterschieden für den Aufstieg 
des Populismus in der ganzen EU.

Sobotkas Erfolge

Allerdings ist es der Sozialdemokratie 
in der Zeit nach 2010 nicht gelungen, 
aus der Opposition heraus ihre politi-
sche Position wirkungsvoll gegen die 
Rechte zu verteidigen, der „flüssigen 
Wut“ der Bürger eine klare politische 
Form zu geben und damit die Gesell-
schaft zu mobilisieren.4 Dies hätte al-

3	 Jakub Patočka, Zuzana Vlasatá, Žlutý baron – 
Skutečný plán Andreje Babiše: Zřídit stát jako 
firmu, Nakladatelství referendum, Brno, 2017.

4	 Darauf wies Patrik Eichler, Sekretär der ČSSD-
nahen Masaryks demokratische Akademie, hin.

lerdings eine starke Zivilgesellschaft 
vorausgesetzt, die in Tschechien bis-
lang noch immer fehlt. Zwar gibt es ein 
relativ großes demokratisches Spek-
trum, doch dessen öffentlicher und 
politischer Einfluss ist beschränkt. 
Zugleich gewinnen in den wichtigen 
sozialen Netzwerken und in Teilen der 
Öffentlichkeit jene die Oberhand, die 
auf Empörung und Verunglimpfung 
statt auf Analyse und demokratische 
Aushandlung setzen.

Trotz der schwierigen Umstände 
führte Ministerpräsident Sobotka seit 
Januar 2014 seine Regierung mit Um-
sicht und Augenmaß. Er trug wesent-
lich zur Stabilisierung der Verhältnis-
se in Politik und Gesellschaft bei, bei-
spielsweise mit der Verabschiedung 
des überfälligen Gesetzes über den öf-
fentlichen Dienst, einer stufenweisen 
Erhöhung des Mindestlohns, der Wie-
dereinführung eines Finanzzuschus-
ses von 10 000 Kronen ab dem zweiten 
Kind und inflationsbedingten Renten-
anpassungen. Obendrein ist es ihm ge-
lungen, mit seiner Regierung eine gan-
ze Legislaturperiode zu absolvieren, 
was seit 2002 keiner Regierung mehr 
gelungen war. Seine Position zwischen 
Präsident Zeman – der seine „Macht“ 
oft mit Beschimpfungen unterstrich 
– und seinem Vize Andrej Babiš war 
nicht einfach, versuchten doch beide 
mit verschiedenen Mitteln, seine Auto-
rität zu untergraben. 

Hinzu kam noch die sogenannte 
Flüchtlingskrise, in der sie die Stim-
mung mit primitiven Argumenten auf-
heizten und Sobotkas differenzierte-
rer Haltung kaum Platz ließen.5 Sobot-
kas eigentlicher „Mangel“ bei der Re-
gierungsführung lag und liegt in sei-
ner Anständigkeit und einer fehlenden 
Neigung zu spektakulären Auftrit-
ten. Denn solche Tugenden eines Poli-
tikers gelten bei den sensationsgieri-
gen Medien und in Teilen der Öffent-
lichkeit als Schwäche – nicht nur in der 

5	 Vgl. Alena Wagnerová, Osteuropa: Vielfalt 
statt Einfalt, in: „Blätter“, 4/2016, S. 33-36.
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Tschechischen Republik. Babiš wiede-
rum bediente diese Erwartungen stra-
tegisch perfekt und weckte den Ein-
druck, die guten Ergebnisse der Re-
gierung seien vor allem sein Verdienst. 
Von seinen anderen „Verdiensten“ 
sprach er lieber nicht: 2016 bezahlte 
beispielsweise seine Holding Agrofert 
zwar 1,505 Mrd. Kronen Einkommen-
steuer, erhielt aber zugleich 1,533 Mrd. 
Kronen an Subventionen.

Babiš: Macht und Korruption

In der kritischen Öffentlichkeit war 
Andrej Babiš allerdings von Anfang 
an umstritten. Der erklärte Kämpfer 
gegen die Korruption sieht sich schon 
lange dem Vorwurf der Vorteilsnah-
me ausgesetzt. Eine ganze Reihe von 
Unklarheiten um seinen Aufstieg zum 
zweitreichsten Mann der Republik 
weckten Verdacht: Worauf fußte die 
spektakuläre Überführung eines Teils 
der vor 1989 staatlichen slowakischen 
Außenhandelsfirma Petrimex, in der er 
selbst arbeitete, in sein Unternehmen 
Agrofert? Woher stammt das Geld, mit 
dem er Agrofert zu einer Holding mit 
rund 250 Tochterfirmen aufbaute? Zu-
dem wird ihm eine Zusammenarbeit 
mit der Staatssicherheit von 1980 bis 
1989 vorgeworfen, was er immer be-
stritten hat, aber nie widerlegen konn-
te. Trotz alledem konnte Babiš, seit er 
im Sommer 2013 die Mediengruppe 
Mafra erwarb, zu der die beiden aufla-
genstärksten Tageszeitungen – „Lido-
vé noviny“ und „MF Dnes“– gehören, 
große wirtschaftliche, politische und 
mediale Macht in seiner Hand kon-
zentrieren. Auch die Untersuchungen 
der Staatsanwaltschaft wegen Miss-
brauchs von eigentlich für kleine und 
mittlere landwirtschaftliche Betriebe 
bestimmte EU-Subventionen, die Ba-
biš in Höhe von 50 Mio. Kronen (rund 
1,8 Mio. Euro) für den Aufbau seines 
Wellness Resort Storchennest genutzt 
hat, haben seiner Beliebtheit nicht we-
sentlich geschadet. 

Für den Ministerpräsidenten war dies 
zwar im Mai 2017 Grund genug, sich 
von Babiš zu trennen. Erschwerend 
hinzu kam noch ein der Öffentlichkeit 
bekannt gewordenes Telefongespräch 
zwischen Babiš und der „MF Dnes“, in 
dem er eine Medienkampagne gegen 
bestimmte Politiker besprach. Doch 
trotz all dieser Vorwürfe weigerte sich 
Präsident Zeman, Babiš‘ Abberufung 
zu akzeptieren. Die darauf folgenden 
großen Demonstrationen, auf denen 
der Rücktritt beider Politiker gefordert 
wurde, führten zwar dazu, dass Zeman 
schließlich der Abberufung Babiš‘ zu-
stimmte. Sobotka musste allerdings als 
dessen Nachfolger ein weiteres ANO-
Mitglied akzeptieren, woraufhin die 
ČSSD in der Wählergunst auf 11 Pro-
zent sank, während die ANO einen Zu-
wachs auf über 30 Prozent erfuhr. Damit 
ist es Babiš wieder gelungen, sich als 
Opfer einer Verfolgung zu stilisieren. 
Der Premier hingegen verlor auch die 
Unterstützung der über seine Schritte 
nicht informierten Partei und musste 
die Parteiführung an Milan Chovanec 
und Lubomír Zaorálek abgeben. 

Als Anfang September 123 von 134 
anwesenden Abgeordneten dem An-
trag der Staatsanwaltschaft auf Auf-
hebung der Immunität von Andrej Ba-
biš und seiner rechten Hand Jaroslav 
Faltýnek stattgaben, um dieser die Er-
öffnung eines Strafverfahrens wegen 
des Verdachts auf Betrug mit EU-Sub-
ventionen in der Causa Storchennest 
zu ermöglichen – die 47 Volksvertreter 
der ANO nahmen an der Abstimmung 
nicht teil –, erklärte Babiš die Entschei-
dung zu einem Versuch, ihn zu ver-
nichten, und verabschiedete sich mit 
dem Satz: „Ihr werdet mich nicht zum 
Schweigen bringen, mir keine Angst 
einjagen und mich nicht loswerden.“ 
Und damit könnte er leider wieder 
recht behalten. 

Ob dies zutrifft, hängt von zwei Fak-
toren ab: erstens dem Wahlergebnis 
und zweitens dem Verhalten der eta-
blierten Parteien – insbesondere von 
ČSSD, ODS, TOP 09 und KDU-ČL nach 
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den Wahlen. Beide sind bislang zwei 
große Unbekannte. Zweifellos bedeu-
tet das laufende Strafverfahren gegen 
Babiš dessen politische Isolierung und 
mindert seine Chancen, Koalitions-
partner zu finden. Bislang lehnen die 
vier genannten Parteien eine Zusam-
menarbeit mit ihm kategorisch ab, so-
lange das Strafverfahren nicht beendet 
ist. Nicht ausgeschlossen ist allerdings, 
dass Babiš sich nach den Wahlen in der 
Regierung durch ein „unbescholtenes“ 
Mitglied seiner Partei vertreten lässt, 
um die Politik ähnlich wie Polens Ja-
rosław Kaczyński als graue Eminenz 
zu bestimmen, nach dem Motto: „Die 
Partei bin ich.“ 

Populisten im Aufwind

Eine solche Rolle würde es den mögli-
chen Koalitionspartnern erschweren, 
sich zwischen der Regierungsbeteili-
gung und dem Gang in die Opposition 
zu entscheiden: Beteiligen sie sich an 
der Macht, um die politische Entwick-
lung des Landes doch zu beeinflussen? 
Oder halten sie daran fest, mit einem 
Populisten vom Schlag eines kleinen 
Donald Trump nicht zu kooperieren? 
Damit könnten sie zwar der öffent-
lichen Moral ein Beispiel geben, im 
schlimmsten Fall aber den antieuro-
päischen Kräften in der tschechischen 
Politik – zu der Babiš‘ ANO per se nicht 
gehört – den Weg zur Regierungsbetei-
ligung öffnen.6 

Präsident Zeman gab schon jetzt be-
kannt, er würde Babiš im Falle eines 
Wahlsieges trotz des Strafverfahrens 
mit der Bildung der Regierung beauf-
tragen. Unklar ist, ob die Aufhebung 
der Immunität sich auf die Wahlchan-
cen der ANO negativ auswirken wird. 
Oder ob er sich erfolgreich zum Mär-
tyrer stilisieren und seine Beliebtheit 
noch steigern kann. Bislang liegt die 
ANO in Umfragen bei 24 bis 30 Pro-

6	 Zu diesen zählt u.a. die KSČM, Okamuras  
Partei der direkten Demokratie, die für ein 
„Brexit“-Referendum plädiert.

zent, während der ČSSD zwischen 
11 bis 17 Prozent und die KDU-ČL bei 
rund 7 Prozent rangieren. Bleibt es da-
bei, würde ANO die Wahlen gewin-
nen. Dies zeigt – und das ist das eigent-
liche Problem –, dass Babiš mit sei-
nem Verhalten den moralischen Zu-
stand der tschechischen Gesellschaft 
abbildet: Der Erfolg rechtfertigt alles, 
auch unmoralisches Handeln. Seine 
Gefährlichkeit besteht in der absolu-
ten Gleichgültigkeit allem gegenüber, 
was nicht seiner moralischen Maxime 
– dem Eigennutz – dient. Andrej Ba-
biš stellt, ähnlich wie Donald Trump, 
den Prototyp eines neoliberalen Men-
schen dar: Er ist ein Egoist, der keinen 
Sinn für die Gemeinschaft hat und der 
weder Verantwortungsgefühl, Empa-
thie noch Mitgefühl kennt. Er ist nur 
so lange freundlich zu anderen, solan-
ge es seinen Absichten nutzt, und sei-
ne einzigen Werte sind Geld, Reichtum 
und Macht. Seiner Gefühllosigkeit ent-
spricht sein Narzissmus, der ihn in je-
der berechtigten Kritik sogleich eine 
Verschwörung gegen sich sehen lässt. 
All diese Eigenschaften bedeuten eine 
große Gefahr für den Zusammenhalt 
der Gesellschaft und die Demokratie.

Deshalb ist der Kampf gegen An-
drej Babiš, den derzeit viele engagier-
te Tschechinnen und Tschechen füh-
ren, ein Kampf um die moralische Ge-
sundung der transformationsgeschä-
digten tschechischen Gesellschaft. Mit 
Ondřej Vaculík gesagt: „In den Okto-
berwahlen wird es nicht nur um die 
Form der Regierung, sondern um den 
Charakter der Nation gehen.“7 Ein we-
nig Hoffnung in dieser buchstäblich 
prekären Situation macht die wach-
sende Unterstützung des Präsident-
schaftskandidaten Jiří Drahoš für die 
Wahl im Januar 2018: Der frühere Prä-
sident der Akademie der Wissenschaft 
ist ein überzeugter Demokrat, der dem 
politischen Establishment nicht ange-
hört und deswegen auch für manche 
ANO-Wähler akzeptabel sein könnte. 

7	 Vgl. Deník referendum, 20.6.2017.
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